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Microstoria und ,longue duree' 

Zu Andreas Suters Entwurf einer Sozialgeschichte des politischen Ereignisses 
am Beispiel des Schweizerischen Bauernkriegs von 16531 

Für die histoire evenementielle war das 
Ereignis die elementare zeitliche Einheit 
und zugleich ihr wichtigster Gegenstand. 
Die naturale Chronologie des Vorher und 
~achher lieferte ihr sowohl deu roten Fa
den, auf dem die Ereignisse in narrati
ver Aneinanderreihung aufgefädelt wer
den konnten , als <1uch das zentrale Kau
salitätsprinzip - post hoc ergo propler 
hoc. Damit hat die Sozialgeschichtsschrei
bung, wie sie sich im Verlauf des zwei
ten Drit.tels des 20. Jahrhunderts ins
besondere im Umfeld der Annales kon
stituierte, gründlich aufgeräumt. Im An
schluß an Braudel und Labrousse wurde 
nun jeder Moment der Geschichte als eine 
Kombination von Temporalitäten kon
zipiert. Das Verfahren präjudizierte im 
Prinzip nicht die Dauer der ins Visier ge
nommenen chronologischen Sequenz, sei 
es nun die Epoche Philipps II. oder 
die re, olutionäre Krise in Frankreich im 
Frühjahr und Sommer des Jahres 1789. 
Es veränderte vielmehr den Status der 
Analyseeinheiten : Ein Ereignis erklären 
bedeutete jetzt, die Vielfalt der Chrono
logien und ihre Interaktionen zu analysie
ren. 

Bekanntlich wurden im Rahmen der 
vielen möglichen Temporalitäten zwei 
Dimensionen privilegiert, diejenige der 
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long·ue duree (Struktur) und diejenige 
der zyklischen Oszillationen der sozia
len Zeit (Konjunktur), und damit zu
gleich eine Hierarchie <ler Zeitebenen eta
bliert. Braudel hat keinen Zweifel dar
an gelassen, daß für ihn die /ongue durce 
die entscheidende Ebene darstellt: ,,In 
der historischen Analyse, wie ich sie se
he ( ... ), setzt sich schließlich immer die 
Langfristigkeit durch." Neben den Pro
blemen der longue durec und der so
zialen Zeit der Konjunkturen schrumpf
ten für ihn die Ereignisse (im traditio
nellen Sinn einer Ereignisgeschichte) zu 
„Staubkörnern", zu Manifestationen des 
\Virkens von Strukturen und Konjunk
turen. Unter der Haud und in Oppositi
on zur histoire evenementielle geriet die
se Art von Reduktionismus zu einer spe
zifischen Philosophie der Geschichte. Das 
historische Individuum erschien Brauclel 
„eingebunden in ein Geschick, das es 
kaum selber gestalten kann, in eine Land
schaft gestellt , die sich hinter ihm und 
vor ihm in den unendlichen Perspekti
ven einer langen Dauer erstreckt. ( .. ,) Je
de Anstrengung gegen die Grundrichtung 
der Geschichte ( ... ) ist von vornherein 
zum Scheitern verurteilt. "2 

All das hatte ein<'n hohen Preis: Brau
dels Methodologie der Geschichte stell-
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Lc zwar ein lnsLrumentariurn ( vielfach, 
aber nicht ausschließlich staListischer Na
tur) zur analytischen Dekomposition der 
Komplexität des historischen Moments 
zur Verfügung, zog aber nach sich, daß 
dessen historiographische Rekompositi
on in Form einer addiLivcn Übereinan
derschichtung von Aspekten der longue 
duree, der sozialen Zeit der Konjunk
tur und der kurzen Dauer der Ereignis
se erfolgte. Nicht zuletzt daraus resul
tiert die Enttäuschung, die die meisten 
Leser nach der Lektüre des dritten Teiles 
vou Bruudels opus magnum überkommt. 
Der strukturfunktionalistische Umgang 
mit dem Ereignis als bloßer Manifestati
on von Prozessen auf den Ebenen der lan
gen Dauer und der konjunkturellen Zeit 
und die damit in Zusammenhang stehen
de Sicht der Individuen als ,Gefangene' 
der longue duree privilegiert die struktu
rellen Pennanenzen gegenüber den hisLo
rischen Veränderungsprozessen und ver
weigert den historischeu AkLeuren na
hezu jegliche Handlungsautonomie. Die 
problematischen Züge dieses bis in die 
achLziger Jahre dominanten Paradigmas 
sind inzwischen längst identifiziert und 
die Kritiker auch am Pariser Boulevard 
Raspail beheimatet.3 Wie sieht es mit der 
Umsetzung dieser Kritik in die historio
graphischc Praxis aus? 

Der seit geraumer Zeit erhobene An
spruch, die scharfe Gegenüberstellung 
von Ereignis- und Sozialgeschichte durch 
eine Sozialgeschichte historischer Ereig
nisse, die nichL in das Paradigma der 
histoire evenemcntielle zurückfällt, zu 
überwinden, sei bislang nicht empirisch 
eingelöst worden, auch nicht von All
tagsgeschichte und Mikro-Historie, befin
deL der Schweizer Historiker Andreas Su
ter. Mit seiner 1997 erschienenen Stu
die über den Schweizerischen Bauernkrieg 
von 1653 möchte er sich diesem Pro
blem stellen. Es stellt indes nur ein Ele
ment von zweien dar, mittels derer Su-
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tcr seinen GegensLand im Sinne einer 
,,Sozialgeschicl1te eines politischen Ereig
nisses" konstruiert. Das andere resul
tiert aus dem Gegcnwart.sbezug jeder Ge
schichtsschreibung und verweist auf die 
Konsequenzen für die historiographische 
Praxis, die der Autor dem gewaltigen 
Veränderungsschub, der sich in der kur
zen Phase des politischen Umbruchs in 
Europa zwischen 1989 und 1992 ereigne
te, zumißt: ,,Das Denken in geschichtsphi
losophischen bzw. historischen Entwick
lungsgesetzen oder geschlossenen, sich 
selbst regulierenden Systemen und struk
turellen Zusammenhängen, welches im 
Gefolge der augenscheinlichen, durch die 
Zwänge des Kalten Krieges allerdings in 
vielen Teilen gleichsam künstlich herge
stellten gesellschaftlichen und politische11 
Stabilität der Nachkriegszeit ermöglicht 
und stark befördert wurde, ist durch die 
Wirklichkeit der leLzten Jahre widerlegt 
und überholt worden." (24)4 

Was hat, der politische Umbruch des 
Jahres 1989 mit dem Schweizerische11 
Bauernkrieg von 1653 gemein? In bei
den Fällen handelt es sich um historische 
Ereignisse, lautet Suters Antwort . Die
se zeichnen sich in den Augen des Hi
storikers - nur vor seinem Erfahrungs
und Erwartungshorizont rechtfertigt sich 
das Adjektiv „historisch" - durch eine 
,,strukturbrechende und zugleich struk
turbilclende Qualität von gesamtgesell
schaftlicher Bedeutung" aus. 5 Der größte 
Sozialkonflikt der Frühen Neuzeit auf 
dem Territorium der Eidgenossenschaft 
erfüllt dieses Kriterium insofern, als 
durch ihn „die Stärkung und Zentrali
sierung der staatlichen Macht im Sin
ne des Absolutismus, wie sie im weite
ren zeitlichen Vorfeld des Bauernkriegs 
von 1653 angestrebt worden war ( ... ) , 
bis zum Ende des Ancien regime ge
stoppt" wurde und das paternalistische 
Regime, das sich seiner Folge in den 
Städteorten der Eidgenossenschaft eta-
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bliert, zugleich „günstige Voraussetzun
gen für den im europäischen Vergleich 
frühen und durchschlagenden Erfolg der 
liberalen Revolutionen im 19. Jahrhun
dert, welche den schweizerischen N atio
nalstaat liberal-demokratischer Prägung 
ermöglichten", schuf. (588) 

Welche Anforderungen muß eine So
zialgeschichte historischer Ereignisse er
füllen, die nicht hinter das im Rahmen 
der strukturfunktionalistischen Sozialge
schichtsschreibung Erreichte zurückfällt 
und zugleich die Reduzierung von Er
eignissen auf Effekte von Strukturen 
und die der Praxis historischer Akteure 
auf <lie Erfüllung von strukturell vorge
gebenen Handlungsbedingungen vermei
det? ,,Ähnlich wie die herkömmliche so
zialgeschichtliche Deutung von Ereignis
sen muß sie zeigen, welche längerfristi
gen strukturellen Veränderungsprozesse 
zu einer Konstellation von Bedingungen 
führten, die das zu untersuchende Er
eignis ermöglichte. In Erweiterung die
ses Vorgehens muß sie dann zweitens 
eiern Doppelcharakter historischer Ereig
nisse gerecht werden. Sie muß zeigen, 
wie das sich in historischen Ereignissen 
realisierende Handeln der Akteure einer
seits durch diese Veränderungsprozesse 
und die strukturellen Bedingungen ge
prägt wurde und wie dieses Handeln an
dererseits in gewissen Grenzen auch sei
ne eigene Logik und autonome Dynamik 
entwickeln konnte. Drittens ist zu un
tersuchen, wie dieses Handeln dank sei
ner Eigendynamik Ergebnisse und Wir
kungen zeitigte, die ihrerseits jene struk
turellen Veränderungsprozesse und Rah
menbedingungen, durch die dieses Han
deln ermöglicht und zugleich geprägt, 
aber nicht determiniert wurde, wieder
um veränderten. " 6 Dem hier angespro
chenen Doppelcharakter historischer Er
eignisse könne man nur gerecht werden, 
wenn man das kollektive Handeln, das 
das Ereignis hervorbringt, als ein „genuin 
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kulturelles Phänomen" 7 begreift,. ln die
sem Zusammenhang rekurriert Suter auf 
Anthony Giddens' Begriff der Strukturie
rung, der auf der grundlegenden Annah
me fußt, daß die Strukturmomente sozia
ler Systeme immer zugleich Medium und 
Ergebnis des Handelns kompetenter und 
pragmatisch agierender Individuen sind.8 

Demzufolge geht Suter davon aus, daß 
die Übersetzung struktureller Handlungs
bedingungen in kollektives Haudcln auf 
einem Kosten-Nutzenkalkül der Akteure 
beruht. das wiederum auf einer rationa
len Einschätzung (im Sinne einer kontext
und si t uationsbezogenen „ bounded ra
tionali ty") der eigenen und - im Kon
fliktfall - der gegnerischen Handlungs
chancen und -schranken basiert. Die
se Übersetzungsleistung von vorstruktu
rierten Handlungsbedingungen in kon
krete Entscheidungsprozesse und davon 
angeleitetes kollektives Widerstandshan
deln der Akteure erfolgt sowohl im Lich
te ihres soziokulturellen V•lissens und 
ihrer Erfahrungen als auch im Hori
zont geschichtlicher Erfahrungen, die den 
Akteuren durch kulturelle Überlieferung 
zumindest partiell präsent sind. Da
durch eröffnet sich die Chance kollekti
ver Lernprozesse und kreativer Einsich
ten in Handlungsmöglichkeiten in Form 
einer „intellektuellen Bastelei" (Claude 
Levi-Strauss), in deren Rahmen Wis
sen, Erfahrung und Tradition miteinan
der in origineller \i\1eise verknüpft wer
den. ,,Der Dreh- und Angelpunkt einer 
Sozialgeschichte des historischen Ereig
nisses besteht mithin darin, die ,be
grenzt rationalen' Entscheidungsprozes
se oder, anders gesagt: das Kosten
u11d Nutzenkalkül der beteiligten Ak
Leure und die darin eingelassenen kul
turellen Übersetzungs-, Konstruktions-, 
Entscheidungs- und Lernvorgänge, wel
che objektiv beschreibbare Strukturen 
der Wirtschaft, Herrschaft, Kultur und 
sozialen Schichtung einerseits und kollek-
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tives Handeln andererseits miteinander 
vermitteln, so genau wie möglich zu be
schreiben. " 9 

Diese Art der dichten Beschreibung 
läuft auf ein aufwendiges Rekonstruk
tionsverfahre11 von Entscheidungssitua
tionen und Handlungssequenzen hinaus, 
für das Suter den Begriff der „Zeitlu
pe" einführt. Diese Perspektive, die die 
Anwendung von mikrohistorischen Ana
lyseweisen in einem makrohistorischen 
Kontext ermöglichen soll, impliziert eine 
doppelte methodische Bewegung hiu
sichtlicb der zeitlichen und räumlichen 
Dimensionen der Entscheidungsprozesse 
und Handlungrn der historischen Akteu
re. Iu räumlicher Hinsicht bedingt die 
Arbeit mit der Lupe eine Vergrößerung 
des Bildausschnitts, in zeitlicher Hin
sicht eine Verlangsarnuug der Ereignis
sequenz. ( 46) I-.":inematographische und 
photographische BegriITsanalogien erfreu
en sich bei der Charakterisierung des hi
storischen Forschungsprozesses offenbar 
zunehmender Beliebtheit. Suter verweist 
auf Jacques Revel, der am Beispiel vou 
Giovanni Levis' Das immaterielle Erbe 
die mikrohistorische Methode mit der 
Arbeit mit einer Lupe verglichen hat. 
Die Verfasser des Editorials der Anna
les ESC von 1989, das die Verabschie
dung des alten sozialhistorischen Para
digmas und die Suche nach einem neu
en in dieser Zeitschrift einleitete, be
dienten sich des Vergleichs mit photo
graphischen Techniken, um die unter
schiedlichen Konstruktionsweisen der Ge
genstände historischer Forschung zu be
zeichnen: Neuausrichtung des Objektivs 
und Variation der Brennweite verändern 
nicht bloß die Größe des Objekts im 
Sucher, sondern auch dessen Form und 
Rasterung. 10 Im übrigen verglich Sieg
fried Kracauer bereits vor dreißig Jahren 
unterschiedliche historiographische Per
spektivierungen mit den kinematogra
phischen Techniken der Nahaufnahme 
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(close-up) und der Tot.ale (lang shot). 
Als Beispiel für die Verschränkung von 
Makro- und Mikroperspektive verwies er 
auf die Art und Weise, wie Pudovkin 
die Aufnahme einer Massendemonstrati
on konzipiert hatte: Demzufolge müsse 
die Kamera zunächst auf dem Dach eines 
Hauses plaziert werden, um die Bewe
gung in ihrem ganzen Ausmaß zu erfas
sen, danu im ersten Stock des Gebäudes, 
um die mitgeführten Transparente ins 
Bild zu bringen; schließlich müsse sich 
der Kameramann unter die Demonstran
ten miscl1en, um die einzelnen Akteu
re wahrzunehmen. 11 Während Kracauer 
hinsichtlich der Vereinbarkeit der unter
schiedlichen Perspektiven skeptisch war 
und von einer Inhomogenität des hi
storischen Universums ausging, betonen 
die der Anna/es-Tradition verbundenen 
Kommentatoren den Erkenntniswert der 
Maßstabsveränderungen (jeux d 'echclles) 
und warnen vor der einseitigen Privilegie
rung einer einzelnen Perspektive. 12 

Die A11fwendigkeit des Arbeitens mit 
der Zeitlupe bringt es mit sich, daß das 
Verfahren nur an ausgewählten Zeitpunk
ten und Orten der Gesamthandlung ein
gesetzt werden kann. Suter begründet sei
ne Wahl hinsichtlich der Zeitpunkte mit 
Qualitätsveränderungen im kollektiven 
Handeln der Aufständischen, die durch 
das Auftreten neuer Begriffe und die 
auITällige Häufung ritueller und symbo
lischer Inszenierungen markiert werden. 
Diese Momente der „Grenzüberschreitun
gen", die auf kollektive Entscheidungs
und Lernvorgänge verweisen, ermöglichen 
es ihm, in Anlehnung an Victor Tur
ners Konzept der liminalen Perioden „den 
der natürlichen Chronologie verhafteten 
Handlungsstrang des Bauernkriegs von 
1653 in einzelne Akte eines ,sozialen 
Dramas' zu unterteilen." (48) Die Wahl 
des Handlungsortes fällt ihm im An
schluß daran insofern leichter, als er in 
den Bewohnern der zum Territorium der 
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Stadt Luzern gehörigen Talschaft Entle
buch diejenigen Akteure identifiziert, die 
die kollektiven Eutscheidungsvorgänge in 
den einzelnen Akten des sozialen Dramas 
jeweils zeitlich anführten und durch ihre 
Grenzüberschreitungen das Geschehell in 
den anderen Aufstandsgebieten maßgeb
lich beeinflußten. 

Aus dieser Art der Gegenstandskon
struktion ergibt sich die Gliederung d<'r 
Darstellung. Sie zerfällt in zwei gleichge
wichtige Teile mit unterschiedlichen zeit
lichen Perspektiven. Der erste Teil be
schreibt und analysiert aus der Per
spektive der Zeitlupe die fünf wesent
lichen Grenzüberschreitungen und die 
sie begleitenden, oft ritualisierten Ent
scheidungsvorgänge. Der erste Akt des 
Dramas - ausgelöst durch die Abwer
tung einiger Münzsorten im Dezember 
1652 durch die Städte Bern und Lu
zern, die die bäuerlichen Betriebe in 
diesen Territorien, unter anderem auf
grund ihrer hohen Hypothekarverschul
dungen, in schwerwiegende Liquiditäts
probleme stürzt - beginnt mit der ge
scheiterten Mission einer Gesandtschaft 
der drei Entlebucher Gerichte, die dem 
Luzerner Rat mehrere Maßnahmen zur 
Behebung der wirtschaftlichen Probleme 
der Untertanen vorschlagen sollte. Durch 
die Weigerung der städtischen Oligarchie, 
auf die wirtschaftlichen Nöte der Unter
tanen einzugehen, weitet sich die wirt
schaftliche Krise im Verlauf des Jänner 
1653 zu einer politischen Krise aus, die 
ihren Ausdruck in ersten Widerstands
aktionen gegen herrschaftliche Schuldbo
ten findet. Der Übergang von der „Un
ruhe", in der die politisch Situation noch 
in vielerlei Hinsicht offen und die Vielfalt 
der von einzelnen Akteuren in Erwägung 
gezogenen Krisenlösungen noch nicht zu 
einem gemeinsamen Programm geron
nen ist, zur „Revolte" in der ersten Fe
bruarhälfte wird durch eine Reihe dra
matischer Auftritte markiert, die Suter 
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vor dem Hintergrund der Kommunikati
onsbedingungen der Entlebucher Bauern 
analysiert. Aufgrund ihres bewußten Ver
zichts auf Schriftlichkeit und der durch 
die vorherrschende Einzelhofsiedlung be
dingten Verständigungsprobleme rekur
rieren die Aufständischen auf rituelle 
Handlungsweisen in Form von bewaffne
ten Umzügen, in denen symbolisch hoch 
besetzte Holzprügel mitgeführt werden; 
sie veranstalten religiöse Prozessionen, im 
Zuge derer kollektiv ein Schwur gelei
stet wird, der die politischen Regeln der 
Aufstandsbewegung festlegt, und organi
sieren einem höchst theatralischen Auf
tritt vor einer Luzerner Ratsdelegation, 
durch den sie sich selbst und ihrer Ob
rigkeit vergewissern, daß sie sich im Zu
stand der Revolte befinden und nun
mehr gewillt sind, ihre Forderungen mit 
Gewalt durchzusetzen. Die Beschreibung 
und Deutung dieser rituellen Handlungs
weisen der Aufständischen auf der Ba
sis kulturanthropologischer Erklärungs
ansätze - etwa des symbolischen ·werts 
des Holzprügels, einer in weiten Teilen 
Europas bei Bauernaufständen eingesetz
ten Schlagwaffe - stellt einen Höhepunkt 
der von Suter geleisteten Interpretations
arbeit dar. 

Bis zu diesem Stadium unterschieden 
sich die Aktionsformen der Entlebucher 
Bauern noch nicht grundlegend vom be
kannten Repertoire bäuerlicher Wider
standsbewegungen. Um ein Beispiel zu 
nennen: Der fast ausschließlich durch 
die Schilderung Jakob Unrests greifbare 
Kärntner Aufstand des Jahres 1478 weist 
in seinem anfänglichen Verlauf markan
te Parallelen zu den Vorgängen im Entle
buch im Jänner und Februar 1653 auf. 
Auch hier war eine Münzmanipulation 
Auslöser der Unruhe, auch hier wand
ten sich die Untertanen zunächst bittwei
se in Form einer Delegation an die Vertre
ter der Obrigkeit, auch hier konstituier
te sich die Aufstandsbewegung im Zuge 
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eines aussagekräftigen Rituals - der Eid
leistung auf ein an einem Joch hängenden 
Schwert - als politische Aktionseinheit. 13 

Auf die nächstfolgende, von Suter iden
tifizierte Grenzüberschreitung der Entle
bucher, die den Übergang von der Revolte 
zur „revolutionären Situation" markiert, 
trifft dies nicht mehr zu. In dieser Phase 
gelingt es den Aufständischen zunächst, 
alle zehn Landvogteien und Ämter der 
Luzerner Landschaft in einem Bund zu 
vereinigen und sodann diese Form der 
Organisation auf einer Versammlung von 
Delegierten aus allen Unruhegebieten (zu 
diesem Zeitpunkt hat der Aufstand die 
Territorien der Städte Bern, Basel, Lu
zern und Solothurn erfaßt) zu übertragen. 
Auf diese Weise formiert sich ein politi
sches und militärisches Bündnis, das über 
die Grenzen der einzelnen eidgenössi
schen Territorien hinwegreicht und sich 
durch die Wahl eines Obmannes (Niko
laus Leuenberger) und eines Kriegsrates 
stabile Organisationsstrukturen schafft. 
Damit ist die ungeteilte Souveränität der 
etablierten Obrigkeiten endgültig in Fra
ge gestellt und eine Situation doppelter 
Herrschaft entstanden. Angesichts dieser 
Qualität des bäuerlichen Widerstandes, 
die im Erfahrungs- und Erwartungsho
rizont der zeitgenössischen Obrigkeiten 
eine Situation darstellt, vor der die Ka
tegorien der politischen Sprache der Zeit 
versagen, sucht der Luzerner Rat nach 
einem neuen Begriff und spricht von einer 
,,Revolution". (203) 

Die durch die übergreifende Organi
sationsform gewonnene Stärke und Zu
versicht ermöglicht es den Aufständi
schen, Vermittlungsangebote der eid
genössischen Instanzen auszuschlagen. 
Zudem formiert sich in Luzern eine in
nerstädtische Opposition gegen das patri
zische Regiment, wodurch sich die Chan
ce eines Zusammengehens von bürgerli
cher und bäuerlicher Widerstandsbewe
gung auftut. Konsequenterweise versu-
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chen die Aufständischen in weiterer Fol
ge, ihren Bund auf das gesamte Terri
torium der Eidgenossenschaft auszudeh
nen. Diese Strategie scheitert jedoch an 
der schwierigen Kommunikation mit ent
legenen Gebieten und der herrschaftli
chen Diversionspolitik, die durch Kon
zessionen an die Untertanen in den bis
lang ruhig gebliebenen Gebieten und die 
Bürgeropposition in den Städten diese er
folgreich neutralisiert. Zugleich ermögli
chen diese Verhandlungserfolge den Ob
rigkeiten die Aufbietung von Bürger- und 
Bauernmilizen gegen die aufständischen 
Bauern. Nachdem alle Vermittlungsver
suche an der Weigerung der Unterta
nen, ihren Bund aufzulösen, gescheitert 
sind, erklären die 13 Orte der Eidge
nossenschaft den Aufständischen am 20. 
Mai 1653 formell den Krieg und mobili
sieren drei „ Tagsatzungsheere" in einer 
Truppenstärke von 20.000 Mann. Ende 
Mai stehen einander auf beiden Seiten 
große Truppenkörper gegenüber. Damit 
ist der Schritt von der „revolutionären Si
tuation" zum „Bauernkrieg" getan, der 
vierte und letzte Akte des Dramas be
ginnt. Während die Städte ihre Garniso
nen verstärken und sich die Tagsatzungs
heere in Marsch setzen, versuchen die 
Aufständischen, strategische Orte unter 
ihre Kontrolle zu bringen, und belagern 
Bern und Luzern. Der weitere Verlauf der 
Ereignisse spiegelt das tatsächliche mi
litärische Kräfteverhältnis zwischen den 
Konfliktparteien wider und führt in jeder 
Hinsicht zu einer Niederlage der Bauern. 
An Stelle des Sturms auf die belager
ten Städte, der aufgrund der im Heer 
der Aufständischen fehlenden Artillerie 
ohnehin ein aussichtsloses Unterfangen 
gewesen wäre, kommt es vor Bern zu 
einem ersten Friedensschluß (Murifelder 
Friede), der immerhin noch eine allge
meine Amnestie und die Zahlung einer 
beträchtlichen Geldsumme zur Deckung 
der den Untertanen im Zuge ihrer Mo-
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bilisierung entstandenen Kosten beinhal
tet. Die Belagerung von Luzern endet mit 
einem ganz ähnlichen Ergebnis. Zur einzi
gen größeren Schlacht dieses Bauernkrie
ges kommt es nur aufgrund einer Kriegs
list der Berner Obrigkeit. Diese, offen
bar von Anfang an nicht gewillt, den 
Murifelder Frieden zu halten, führt nicht 
nur ihre eigenen Untertanen an der Na
se herum, sondern auch ihre eidgenössi
schen Verbündeten, indem sie die Stadt 
Zürich, unter deren Kommando das Ost
schweizer Tagsatzungsheer steht, nicht 
von ihrem Friedensabkommen mit den 
Bauern informiert. Dessen Truppen mar
schieren daher auf Berner Territorium, 
wo es am 3. Juni 1653 bei der Stadt 
Mellingen zum entscheidenden Zusam
menstoß mit den neuerlich mobilisierten 
Bauern kommt. Da das Tagsatzungsheer 
eine offene Feldschlacht verweigert, un
ternehmen die hauptsächlich mit Spie
ßen, Hellebarden und Knüppel bewaff
neten Bauern einen Sturmangriff, der in 
einem Debakel endet. Suter führt die Nie
derlage der Bauern in erster Linie auf die 
militärische Überlegenheit der Städteor
te zurück. Während sich an Bewaffnung 
und Kampftaktik der Bauern seit dem 
Spätmittelalter nichts verändert hatte, 
waren in den eidgenössischen Städteor
ten im Verlauf der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts die mit der sogenannten 
militärischen Revolution der Frühneuzeit 
assoziierten Neuerungen zumindest teil
weise übernommen worden. 

In der Talschaft Entlebuch hat der 
Bauernkrieg schließlich noch ein merk
würdiges Nachspiel. Als die Obrigkei
ten der Städteorte entgegen der Amne
stiegarantien zu einem blutigen Straf
gericht mit zahlreichen Hinrichtungen 
schreiten, formiert sich dort im Sep
tember 1653 neuerlich Widerstand. Am 
,,Schwörtag" verweigert ein Teil der Un
tertanen, als ihre Bitte um Gnade für 
die geflüchteten Bauernführer abgelehnt 
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wird, den geforderten Hulcligungseid. 
Tags darauf kommt es in einem Hohlweg 
zu einem Attentat von drei Entlebucher 
Untertanen auf die Luzerner Ratsdelega
tion, das einen Toten und einen Verwun
deten zur Folge hat. Das Attentat findet 
als Tyrannenmord die Zustimmung der 
Entlebucher, die Attentäter werden beim 
Kirchgang als „ Teilen" gefeiert. 

Diese an den einzelnen Grenzüber
schreitungen der aufständischen Bauern 
orientierte Beschreibung und Deutung 
des Handlungsverlaufes aus der Perspek
tive der Zeitlupe wirft eine Reihe von 
Fragen auf: Warum traf die obrigkeitli
che Münzpolitik die Bauern derart hef
tig? Welche Erfahrungen und Erkennt
nisse veranlaßten die Untertanen, politi
sche Partizipationsrechte zu fordern, de
ren Durchsetzung die ständische Ord
nung in den betroffenen eidgenössischen 
Territorien grundsätzlich in Frage gestellt 
hätte? Warum verfolgten die Aufständi
schen, die sich bisher als kompetente und 
risikobewußte Akteure erwiesen hatten, 
angesichts der beim Versuch, ihren Bund 
auf die gesamte Eidgenossenschaft aus
zudehnen, erlittenen Rückschläge - im
merhin wäre dies der Schlüssel zur Neu
tralisierung der militärischen Überlegen
heit der Obrigkeiten in den Städteor
ten gewesen, zumal die Truppen der 
Tagsatzungsheere sich hauptsächlich aus 
Bauern- und Bürgermilizen zusammen
setzten - weiterhin eine Strategie der 
Eskalation? Was veranlaßte sie schließ
lich dazu, nach der militärischen Nie
derlage im Rahmen einer konspirativen 
Verschwörung zum Mittel des Attentats 
zu greifen? Diese Fragen sowie diejenige 
nach den langfristigen Folgen der Ereig
nisse von 1653 für die weitere politische 
Entwicklung der Eidgenossenschaft sind 
aus der Perspektive der Zeitlupe nicht 
beantwortbar. Sie verweisen auf langfri
stig wirksame Strukturierungen und Pro
zesse, die die Akteure im Rahmen ihres 
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kollektiven Kosten- Nutzen- Kalküls als 
Handlungschancen und -schranken wahr
nahmen. Daher vollzieht Andreas Suter 
im zweiten Teil seiner Darstellung einen 
grundlegenden Perspektivenwechsel. Wie 
stellt sich das Ereignis des Schweize
ri_schen Bauernkriegs aus der Perspek
tive der long-ue d-uree und der sozia
len Zeit der wirtschaftlichen und poli
tischen Konjuukture11verläufe dar? Was 
waren seine wirtschaftlichen und politi
schen Voraussetzungen? Inwiefern wur
de das Widerstandshandeln der Bauern 
durch spezifische Herrschaftsverhältnisse 
und Strukturen sozialer Ungleichheit ge
prägt? In welchem Ausmaß und auf wel
che Art strukturierten bestimmte Erfah
rungen, kollektive Lernprozesse und kul
turelle Tatsachen allgemeiner Natur das 
Handeln der Akteure im Verlauf dieses 
Aufstandes? 

Es ist hier nicht möglich, auf die Ant
worten, die Suter mittels seines methodi
schen Vorgehens auf diese Fragen zu ge
ben vermag, im Einzelnen einzugehen. Es 
soll aber betont werden, daß sich sein Ver
fahren durchaus als zielführend erweist. 
So wird das ganze Ausmaß der durch 
die Müuzclevaluationen ausgelösten Krise 
der bäuerlichen \i'virtschaft erst vor eiern 
Hintergrund des Umschwungs von der 
Kriegskonjunktur, an der die eidgenössi
schen Gebiete durch die gesteigerte Nach
frage nach Nahrungsmitteln in den an
grenzenden Ländern partizipiert hatten, 
zu einer wirtschaftlichen Depressionspha
se am Ende des Dreißigjährigen Krieges 
verständlich. ,,Eine im europäischen Ver
gleich durch viele kleinere Familienbe
triebe geprägte Landwirtschaft, die sich 
durch eine niedrige Feudalquote, einen 
hohen Fremdkapitalanteil, eine starke 
Marktintegration und folglich auch eine 
starke Abhängigkeit von den Marktprei
sen auszeichnete" (351), wurde durch den 
Preisverfall auf den regionalen und inter
nationalen Märkten, der es den bäuer-
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liehen Produzenten unmöglich machte, 
den Wertverlust der devaluierten Münz
sorten durch Preissteigerungen auszuglei
chen, in ihren Existenzgrundlagen ge
troffen. Die Weigerung der städtischen 
Obrigkeiten und des Stadtbürgertums, 
die zugleich die wichtigsten Hypothe
ka.rgläubiger der Bauern waren, auf die 
wirtschaftlichen Nöte ihrer Untertanen 
Rücksicht zu nehmen, und ihr Behar
ren auf einer weiteren Eintreibung der 
Schuldzinsen erklären die anfängliche Dy
namik des Aufstandes. Die Fiskalpolitik 
der Städte im Verlauf des Dreißigjähri
gen Krieges, die ihre durch den Aus
fall der Zins- und Amortisationszahlun
gen ausländischer Schuldner und die ge
steigerten Ausgaben für die militärische 
Sicherung bedrohten Haushalte auf Ko
sten der Untertanen durch einen stark 
erhöhten Steuerdruck zu sanieren ver
suchten, macht es vor dem Hintergrund 
einer spezifischen 'I\·adition der direk
ten politischen Partizipation der Bauern 
in der Eidgenossenschaft verständlich, 
warum diese obrigkeitliche Finanzpoli
tik die wirtschaftliche Krise zu einer Le
gitimationskrise der Herrschaft der eid
genössischen Städte über ihre Landge
biete ausweitete und die Untertanen da
zu veranlaßte, politische Partizipations
rechte zu fordern, deren Durchsetzung 
in letzter Konsequenz eine grundlegen
de Umgestaltung der Herrschaftsverhält
nisse impliziert hätte. Zugleich waren die 
zahlreichen Steuerrevolten seit den drei
ßiger Jahren des 17. Jahrhunderts inso
fern von großer Bedeutung für den Ver
lauf des Konfliktes des Jahres 1653, als 
eine Reihe von Akteuren, die sich an 
die Spitze der Aufstandsbewegung stell
ten, bereits über Erfahrungen im Konflikt 
mit der städtischen Obrigkeit verfügten. 
In einer bäuerlichen Gesellschaft, in der 
generationenübergreifende Überlieferung 
fast ausschließlich auf die mündliche Wei
tergabe von Informationen angewiesen 
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ist, sterben die kollektiven politischen 
Erfahrungen in der Regel mit den Ak
teuren. Die im Zuge der Steuerrevol
ten gesammelten Erfahrungen befähigten 
hingegen die Aufständischen des Jahres 
1653 zu taktischen Lernvorgängen, die 
auf die herrschaftsübergreifende Bünd
nisstrategie hinausliefen. 

Über diese konkreten \Viderstands
erfahrungen hinaus verfügten die eid
genössischen Bauern über ein Geschichts
bewußtsein, das ihnen aufgrund be
stimmter kultureller Überlieferungstech
niken ein spezifisches Bild ihrer eigenen 
Vergangenheit vermittelte. Im Verlauf 
der mikroanalytischen Darstellung des er
sten Teils weist Andreas Suter immer 
wieder auf die häufigen Bezugnahmen 
der Aufständischen auf die eidgenössi
sche Geschichtstradition hin, die in der 
mythischen Figur des Wilhelm Tell ih
ren Kristallisationspunkt hat. Ein Tell
Lied begann zu kursieren, bei den de
monstrativen Umzügen verkleideten sich 
einzelne Bauern als Teilen, die Entlebu
cher Attentäter, die der Luzerner Rats
delegation im Hohlweg auflauerten, sa
hen sich selbst in der Tradition dieser 
mythischen Figur und ihrer Befreiungs
tat stehend und wurden von der Mehr
heit der Bewohner dieses Gebietes auch 
so wahrgenommen. Das aufgrund seiner 
spezifischen Tradierungsweise im kollek
tiven Gedächtnis höchst vage und se
lektive Bild der eigenen Geschichte war 
in mehrfacher Hinsicht von überragender 
Bedeutung für den Ereignisverlauf des 
Jahres 1653. Zum einen bot der Rück
griff auf die eidgenössische Gründungs
und Befreiungsüberlieferung im Sinne der 
Abschüttelung der habsburgischen Herr
schaft im Verlauf des Spätmittelalters 
den Aufständischen eine Legitimations
basis für revolutionäre Forderungen, die 
weit über die altrechtliche Legitimati
onstrategie hinausreichte. Die Entlebu
cher Untertanen sahen in der Erzählun-
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gen vom historischen Kampf und Sieg ge
gen die habsburgische Herrschaft den Be
weis für die Unanfechtbarkeit ihrer For
derungen, die auf die Wiederherstellung 
der in diesem Kampf errungenen, dann 
aber wiederum verlorengegangenen Rech
te und Freiheiten hinausliefen, zumal sie 
in den Innerschweizer Landsgemeinde
kantonen und deren Verfassung ein le
bendiges Beispiel für diese in ihren Au
gen einst von allen Eidgenossen als Resul
tat des historischen \Viderstandskampfes 
genossenen Freiheiten vor Augen hatten. 
Um diese historische Legitimationsstra
tegie zu stützen, verwandelten sich die 
Aufständischen in „Konstrukteure ihrer 
eigenen Geschichte" ( 422) und stellten 
intensive Nachforschungen nach entspre
chenden Dokumenten an. So fand der 
Schreiber der Entlebucher eine vidimier
te Abschrift einer Urkunde Rudolfs IV. 
aus 1358, die das Versprechen des Her
zogs enthielt, das Entlebuch in Hinkunft 
nicht mehr pfandweise an andere Obrig
keiten gelangen zu lassen. Auf der Basis 
dieser Erkenntnis konnten die aufständi
schen Bauern nun ihrerseits die Stadt Lu
zern auffordern, die Herkunft ihres Herr
schaftsanspruches zu belegen. Zum an
deren lieferte dieses Geschichtsbewußt
sein ihnen im Moment des Übergangs 
von der revolutionären Situation zum 
Krieg die Rechtfertigung für den Ein
satz militärischer Mittel zum Sturz der 
Obrigkeiten. Die spezifisch eidgenössi
sche Gründungs- und Befreiungsgeschich
te, wie sie im Verlauf des 15. Jahrhun
derts ,erfunden' und in der Folge in Form 
von Chroniken, Denkmälern, Schauspie
len, Liedern und mündlicher Weiterga
be tradiert worden war, diente zunächst 
primär zur politischen Legitimation der 
Eidgenossenschaft im Verhältnis zu den 
umliegenden Mächten und zur Vertei
digung gegen die heftigen ideologischen 
Angriffe aus dem Reich, die den Bund 
souveräner Städte und Länderorte unter 

165 



nichtadeliger Führung als Verstoß gegen 
die gottgewollte Ordnung brandmarkten. 
Der in ihr enthaltene Gegenentwurf fuß
te im Kern auf der christlichen Leh
re von der tyrannische Herrschaft und 
einem daraus abgeleiteten Widerstands
recht. Die ideologische Sprengkraft die
ser Tradition kommt nicht zuletzt dar
in zum Ausdruck, daß das „Schwei
zerisch Werden" und die „Schweizeri
sche Freiheit" das 15. und 16. Jahr
hundert hindurch zum festen program
matischen Repertoire bäuerlicher Auf
standsbewegungen im mitteleuropäischen 
Raum zählten. 14 Seit dem ausgehenden 
16. Jahrhundert begann die ursprüng
lich gegen die äußere Bedrohung gerich
tete eidgenössische Gründungs- und Be
freiungsgeschichte allerdings auch im In
neren der Eidgenossenschaft subversive 
Wirkungen zu entfalten. Den aufständi
schen Bauern des Jahres 1653 erschienen 
die städtischen Oligarchien als tyranni
sche Landvögte, die sie „in die Leibeigen
schaft zurückstoßen" wollten.(430) Sie 
leiteten aus diesem Geschichtsbewußtsein 
nicht nur die Legitimation zum gewaltsa
men Aufstand sondern auch die Gewiß
heit eines militärischen Sieges gegen die 
tyrannische Herrschaft ab. 

„Vergangenes historisch artikulieren 
( ... ) heißt, sich einer Erinnerung bemäch
tigen, wie sie im Augenblick der Gefahr 
aufblitzt" 15 , lautet eine der zentralen 
Aussagen in Walter Benjamins Thesen 
Über den Begriff der Geschichte. In Su
ters Interpretation erweist sich diese „Er
innerung", die den Aufständischen „im 
Augenblick der Gefahr aufblitzt" jedoch 
als höchst trügerisch. Das hat mit dem 
fiktionalen Moment des eidgenössischen 
Geschichtsbewußtseins im Sinne einer Er
findung von Tradition und der Art seiner 
TI·adierung, sozusagen der „'n·adition der 
Erfindung" 16 , zu tun. Komplexitätsre
duktion und Dramatisierung eines Hand
lungsablaufes sind wichtige Vorausset-
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zungen für seine Überlieferung im Me
dium des kollektiven Gedächtnisses. So 
wurde aus einer sich über zwei Jahrhun
derte erstreckenden Entwicklung, in der 
der frühe Staatsbildungsprozeß auf dem 
Boden der späteren Eidgenossenschaft al
les andere als geradlinig verlief, der kur
ze heroische Befreiungskampf des Wil
helm Tell und seiner verbi.:ndeten Eidge
nossen von Uri, Schwyz und Unterwalden 
gegen den tyrannischen liabsburgischen 
Adel, repräsentiert durch Vogt Gessler 
und dessen Vasallen. ,,Es war mithin 
eine höchst fiktionalisierte Geschichte mit 
erfundenen Helden, erfundenen Schur
ken und einem erfundenen Sieg." ( 448) 
Diese Fiktionalisierung wurde für das 
Entscheidungskalkül der Aufständischen 
insofern relevant, als sie sich auf ih
rer Grundlage zu einer fatalen Fehl
einschätzung ihrer militärischen 11öglich
keiten hinreißen ließen. Die Überlegen
heit kommunaler Fußtruppen gegenüber 
adeligen Reiterheeren, die im Spätmit
telalter maßgeblich zum Erfolg des eid
genössischen Befreiungskampfes beigetra
gen hatte, war dmch die militärische Re
volution der Frühen Neuzeit zunichte ge
macht worden. Die städtischen Obrigkei
ten hatten aus der Niederlage bei Ma
rignano 1515, als die Schweizer Trup
pen - ähnlich wie die aufständischen 
Bauern in der Schlacht bei Mellingen 
1653 - vergeblich gegen die verschanz
ten und mit Feuerwaffen ausgerüsteten 
französischen 'n·uppen anrannten, ihre 
Lehren gezogen. Die auf die Botschaft 
der eidgenössischen Gründungs- und Be
freiungsgeschichte vertrauenden Bauern 
griffen nach der militärischen Niederla
ge gegen die tyrannische Herrschaft zum 
Mittel des Attentat, den Tellenschuß im 
Hohlweg. 

Für Andreas Suter zählt „die ge
naue Bestimmung der Rolle, welche die 
persönliche politische Erfahrung, die kol
lektiven Lernvorgänge und die durch das 
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eidgenössische Geschichtsbewußtsein ver
mittelten Erfahrungen beim kollektiven 
Entscheidungsprozeß der Bauernkriegs
bewegung gespielt hatten", zO. den wich
tigste Ergebnissen seiner Studie. ( 453) Es 
gelingt ihm - besser als an allen ande
ren Stellen dieses an interpretatorischen 
Perspektiven sehr reichhaltigen Buches 
- den „Interpretations-, Entscheidungs
und Handlungsspielraum, der den Ak
teuren im Angesicht gegebener Struktu
ren und struktureller Prozesse stets zur 
Verfügung steht", darzustellen, ohne da
bei eine überzogene konstruktivistische 
Positionen zu beziehen: ,,Diese Erfahrun
gen waren nicht für beliebig viele Deutun
gen anschlußfähig. Die durch Strukturen 
und strukturelle Prozesse geprägte Na
tur der Krise, welche die Inhalte der Kri
senerfahrung bestimmten, grenzten ( ... ) 
die Bandbreite möglicher Konstruktionen 
von allen Anfang ein." ( 453) 

Zweifellos zählt diese Darstellung und 
Interpretation eines frühneuzeitlichen eu
ropäischen Bauernkrieges zum Besten, 
was gegenwärtige Geschichtsschreibung 
auf diesem Feld zu bieten hat. Die Ver
vielfältigung und wechselseitige Ergän
zung der Perspektiven auf das Gesche
hen, die Suter anstrebt, sowie die Tatsa
che, daß es sich hier nicht um eine ,Sonn
tagsrede' handelt, sondern der Erkennt
niswert des originellen methodischen Vor
gehens am einem empirischen Beispiel 
ausführlich demonstriert wird, machen 
dieses Buch über die engeren Kreise der 
mit der Schweizer Geschichte oder den 
bäuerlichen Widerstandsformen befaßten 
Historiker Innen für eine Leser Innenschaft 
relevant, die die Notwendigkeit einer ge
nerellen Reflexion der Grundlagen histo
rischer Analyse erkannt hat. 
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